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zuweilen auch mit dem Bilde des guten Hirten geschmückt sind.
Sodann Glasschalen, deren Boden bildliche Darstellungen, in
Gold gezeichnet, enthält; die letzteren gehören gleichfalls dem
Kreise der ältest christlichen Symbolik an, sind zumeist indess sehr
roh gearbeitet. Eine Sammlung solcher Dinge findet sich im christ¬
lichen Museum des Vatikans. Neben ihnen dürfte hier noch ein
merkwürdiges Prachtgewand zu nennen sein, welches in der
Sakristei der Peterskirche von Rom bewahrt wird. Es ist die Dal-
matica, mit welcher ehemals die Kaiser bekleidet wurden, wenn
man sie bei ihrer Krönung zu Domherren der Peterskirche erklärte.
Sie enthält in Gold und Silber gestickte heilige Gegenstände , und
gibt, auch wenn sie erst dem zwölften Jahrhundert und einem ganz
verdorrten Style angehört, immerhin einen Begriff von der bisherigen
technischen Behandlungsweise ähnlicher Praehtarbciten. Ohne Zwei¬
fel stammt sie aus Constantinopel; in Bezug auf den Reichthum
der Compositionen, die in jenen Stickereien dargestellt sind, ist sie
sehr beachtenswerth.

§. 7. Die Wandgemälde in den Catakomben,
(Denkmäler, Taf. 30 u. 37. C. III u. IV.)

Die Malerei, in ihren verschiedenen Gattungen, ist als das
eigentlich vorherrschende Element unter den bildnerischen Bestre¬
bungen des christlichen Alterthums, wenigstens in den Bezügen,
wo es sich um die höhere, geistige Richtung der Kunst handelt,
zu bezeichnen; die Gründe dieser Erscheinung sind bereits im Obigen
auseinander gesetzt. Zunächst begegnet uns ein grosser Cyclus
von Denkmälern der Malerei, die wiederum in der Technik, wie
hi der äusseren Behandlung, dem classischen Alterthum unmittel¬
bar nahe stehen. Dies sind die Wandmalereien, welche die be¬
deutenderen Räume in den Catakomben, vornehmlich in denen von
Rom, schmückten. Zwar ist hier, in Rom, von diesen Malereien
selbst nichts Erhebliches für die heutige Anschauung erhalten ge¬
blieben; wir kennen sie nur aus den zahlreichen und umfassenden
Abbildungen, welche bei ihrer, vor einigen Jahrhunderten erfolgten
Aufdeckung im Stich herausgegeben wurden. 1 Doch sehen wir
auch in diesen Abbildungen eine Weise der Anordnung, der Ein-
theilung des Raumes, der Ornamentirung u. s. w., welche dem
Systeme der antiken Wandmalereien, vornehmlich wie sich solche
in den heidnischen Grabgewölben zeigen, völlig entspricht. Ebenso
erscheint auch die Fassung, die Bewegung, die Gewandung der
Gestalten noch ganz in den Formen der römischen Kunst. Ueber
die Besonderheiten der Durchbildung erlauben uns jene Kupferstiche,

1 Bosio, Roma sotteranea. — Aringhi, Roma subterranea novissima. —
Vgl. d'Agincourt, peini. t. 6 — 12. — Noch unvollendetes Hauptwerk von
G. M. CPadre MarchiJ: Monumenti delle arti cristiane primitive, etc.
Roma 1844 ff. V. a. m.
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die eben keine vollständige künstlerische Treue bezweckten, aller¬
dings kein Urtheil; doch gewähren uns in dieser Rücksicht einige,
an sich zwar geringe Reste ältest christlicher Wandmalerei, die
sich neben einigen späteren in den Catakomben von Neapel er¬
halten haben, eine nicht ganz ungenügende Anschauung.* 1 Der Styl
der Figuren steht hier dem der verdorbenen Antike völlig entspre¬
chend zur Seite; die technische Behandlung, die Fülle des Farben¬
auftrages ist ebenfalls noch völlig antik. — Bei alledem aber
entfaltet sich gerade in diesen Werken jenes Element der ältest
christlichen Symbolik in reichster Ausdehnung und eigenthümlichster
Ausbildung; die architektonische Anordnung der Räume, in Wände,
Nischen und Gewölbe, gab die beste Gelegenheit zu einer gross¬
artigeren Gliederung des Gedankens; den Hauptdarstellungen konnten
Scenen von untergeordneter Bedeutung auf angemessene Weise an¬
gereiht werden; in mannigfaltigen Wechselbezügen konnte sich ein
bedeutsames, Sinn und Gemiith erregendes Ganze entwickeln. Die
Wirkung dieser Darstellungen ist im Allgemeinen um so wohl-
thuender, als die Form und der äussere Inhalt hier einander noch
völlig entsprechen, und die tiefere, eigentlich christliche Bedeutung
zunächst nur dem Gedanken an sich angehört. — Die interessan¬
testen und vorzüglichst durchgebildeten Darstellungen sind die in
den Grüften des h. Calixtus; sie scheinen der frühesten Zeit alt-
christlicher Kunst anzugehören. Andre sind später und erscheinen
roher, sowohl in der Entwickelung des Gedankens als auch in der
äusseren Anordnung.

§. 8. Die Mosaik-Gemälde. (Denkmäler, Taf. 37. C. IV.)

Die Wände und Gewölbe der Kirchen wurden durchgehend nicht
mit eigentlichen Malereien, sondern mit Mosaik - Gemälden ge¬
schmückt. 2 Farbige Glasstifte, und für die Gründe zumeist ver¬
goldete (mit dünnem, durchsichtigem Glasfluss überzogene) , gaben
hiezu ein Material, welches sich ebenso durch glänzenden Schimmer
auszeichnete, wie es eine festere Dauer, vornehmlich der Farbe an
sich, versprach. Die weiten Räume, welche hier mit Bilderschrift
bedeckt werden mussten, erforderten eine lebhaftere Anstrengung des
künstlerischen Sinnes und der Phantasie; die grösseren Dimensionen,
in denen die Gestalten in der Regel auszuführen waren, bedingten
gewissermassen schon an sich eine eigene Grossheit in der Führung
der Linien. Eben so brachte es die erhabene Bedeutung des Ortes
mit sich, dass in der Bildung der Gestalten alle Andeutung einer

1 Vgl. Bellermann, über die ältesten christlichen Begräbnissstätten und be¬
sonders die Catakomben zu Neapel mit ihren "Wandgemälden.

2 Ciampini, vetera monimenta — S. d'Agincvitrt, feint, t. Ii—17. — Vgl.
J. G. Müller, die bildl. Darstellungen im Sanctuarium der christl. Kirchen
vom fünften bis vierzehnten Jahrhunderte.
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